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Interview zum Thema antimikrobielle

Kunststoffe in der Medizintechnik
umfassen Keime, die unangenehme Gerüche entwickeln

(Müllbehältern oder Kleidung).

Inwieweit können klinische Produkte aus keim-

reduzierenden Kunststoffen die Infektionshäufigkeit

reduzieren? Gibt es bereits Studien dazu?

Infektionen sind eine globale Herausforderung, die sich

trotz der Verfügbarkeit antimikrobieller Behandlungs-

möglichkeiten noch nicht nachhaltig gebessert hat. In der

Medizin ist der Schutz des Patienten und des klinischen

Personals vor Infektionen bei weitem der wichtigste

Grund, der für den Einsatz von antimikrobiellen

Kunststoffen spricht. Umso erschreckender ist gemäß

einer WHO Studie (WHO, European Center for Disease

Prevention and Control), dass der Anteil an Erst-

beziehungsweise Folgeinfektionen von Patienten, die

durch Krankenhausaufenthalte entstehen, in Europa bei

7,7 % liegt (Süd-Ost-Asien: 10 %). Dies entspricht einer

Summe von 3 000 000 Patienten pro Jahr. Zudem sterben

in Europa etwa 50 000 Menschen pro Jahr an einer in Folge

eines Krankenhausaufenthaltes verursachten Infektion. 17

% dieser Infektionen entstehen bei operativen Eingriffen

während des Aufenthaltes. In derselben Studie schätzt die

WHO, dass 30 % der Infektionen, die den Krankenhaus-

aufenthalt durchschnittlich um 8,2 Tage verlängern, durch

bessere Hygiene, zum Beispiel durch den Einsatz von

antimikrobiellen Materialien, vermeidbar gewesen wären.

Oberflächen mit antibakterieller Wirkung können also

einen elementaren Beitrag zur Lösung der

Keimreduzierung  leisten.

Welche funktionalen sowie haptischen und optischen

Anforderungen müssen diese funktionalen Kunststoffe in

der Medizintechnik erfüllen?

Die antimikrobiell funktionalisierten Kunststoffe sind in

einem weiten Feld von Anwendungen von hohem

wirtschaftlichen Interesse, da sie die Vermehrung von

unerwünschten und schädlichen Mikroorganismen

wirksam unterbinden können. Hierdurch können sowohl

Verbraucher als auch sensible Systemkomponenten

geschützt werden.

Besonders wichtig empfinde ich die Wirksamkeit der

zugesetzten Substanzen, die Haptik und Optik ist aktuell

weniger problematisch. Die heute gängigen Verfahren zur

Welche konkreten Produkte aus antimikrobiellen

Kunststoffen sind bereits am Markt?

Antimikrobiell wirksame Kunststoffe werden bereits seit

einiger Zeit im Medizin- und Klinikbereich eingesetzt.  Sie

wirken nicht nur antibakteriell - also nicht nur gegen

Bakterien - sondern antimikrobiell, also auch gegen Viren.

Kunststoffoberflächen mit entsprechender Ausstattung

sind viel effizienter als gängige Wischdesinfektionen und

behalten diese Wirksamkeit für einen Zeitraum von ca. fünf

Jahren bei. Prinzipiell muss man aus mikrobiologischer

Hinsicht also den Unterschied zwischen antimikrobieller

und antibakterieller Wirkung stets berücksichtigen. Die

Produktvielfalt ist sowohl bei den Rohstoffen (Edukten), als

auch bei den Medizinprodukten groß. BASF – beispielhaft

als einer der großen Kunststofflieferanten genannt - bietet

das antimikrobielle HyGentic Programm an z.B. HyGentic

SBC, ein für den Spritzguss einsetzbares,  transparentes

Styrol-Butadien-Blockcopolymer-Granulat, das

antimikrobiell wirkende Silberionen enthält und direkt als

Granulat zur Herstellung von z.B. Inhalatoren eingesetzt

werden kann. Dieses Produkt ist typisch für eine Vielzahl

von Produkten, die auf Silberionen basieren.  Die anderen

„einschlägigen“ Player bieten hier ebenfalls Produkte am

Markt an.

Die Verbreitung von pathogenen Mikroorganismen stellt

heute ein großes Problem im Pflegebereich und in der

Medizin dar, sowie überall dort, wo viele Menschen auf

engem Raum verkehren.  Es verschärft sich gegenwärtig

durch das vermehrte Aufkommen so genannter

multiresistenter Keime, wie z.B. dem MRSA („Multi-

resistenter Staphylococcus aureus“), die unempfindlich

gegen gängige Antibiotika geworden sind.  Anwendung

finden die antimikrobiellen Kunststoffen deshalb in

sensiblen oder exponierten Bereichen z.B. in

Beatmungsgeräten und deren Zubehör, bei Kathetern,

Drainagen, Wundauflagen, Gehäusekomponenten,

Türklinken, Griffen, Bedienfeldern von Geräten, Schaltern

oder Krankenhaus-Tabletts. Spezielle Probleme mit

pathogenen Keimen gibt es auch bei medizinischen

Hilfsmitteln, die längere Zeit mit dem menschlichen Körper

in Kontakt bleiben. Andere Bereiche, in denen die

Bekämpfung von Mikroorganismen eine Rolle spielt,



Kompetenzatlas für die Medizintechnik 2014/2015

Managementplattform

         49

Was ist alltagstauglicher und effizienter – antimikrobielle

Beschichtungen von Kunststoffen oder antimikrobiell

wirkende Kunststoffe an sich? Und wieso?

Prinzipiell kann ich dies nur in Hinblick auf den avisierten

Einsatzzweck des Produktes beantworten – wie eben

bereits erwähnt.  Beispielsweise können

spritzgußtaugliche (und thermoresistente) Additive ideal

im Kunststoff integriert verwendet werden. Bei sensitiven

Additiven wird man sich für eine Beschichtung oder

Lackierung entscheiden. Zudem besteht die Möglichkeit

durch Beschichtung auch nachträglich Produkte mit einer

antibakteriellen Oberfläche zu versehen. Der Markt mit

hygieneempfindlichen Produkten hat sich stark

ausgeweitet, gleichzeitig ist der Gebrauch von

antimikrobiellen Wirkstoffen reduziert oder verboten

worden. Hieraus leitet sich generell ein zukünftig erhöhter

Bedarf an funktionalisierten, antimikrobiellen

Kunststoffen zur Biokontaminationskontrolle ab. Beide

Verfahren, sowohl antimikrobielle Beschichtungen von

Kunststoffen als auch antimikrobiell wirkende Kunststoffe

werden hier Wachstum erfahren. Die Beschichtung ist

hierbei sicher auch auf anderen Nichtkunststoff-

Materialien sehr interessant.

Ein  Verarbeiter der dickwandige oder massive

Kunststoffteile, wie beispielsweise Griffe für die

Werkzeugindustrie oder Endoskopie, herstellt wird

tendenziell eher die Beschichtung auswählen. In einem

anderen Fall kann ich berichten, wurde ein Additivbatch

gesucht, das die antimikrobielle Wirkung gewährleistet,

ohne die sonstigen Eigenschaften der Griffe, wie Haptik

und Rutschfestigkeit, zu stören. Nach ausführlichen Tests

entschied man sich für ein Batch mit geringer Eigenfarbe

und sehr guter Verarbeitbarkeit im Spritzguss.

Herstellung antibakterieller Eigenschaften verwenden

überwiegend oberflächlich auf- oder eingebrachtes Silber

oder in das Material eingearbeitete Biozide. Die Einbettung

von Silber in Kunststoffen in verschiedenen Partikelgrößen,

oder deren Beschichtung hat eine prinzipiell vergleichbare

Wirkung wie ein Breitbandbakterizid.  Hochwirksame

Silberionen sind laut aktuellem Wissensstand für den

Menschen nicht schädlich und werden von der

Kunststoffoberfläche dosiert abgegeben. Der breite Einsatz

von Silber (oder auch Kupfer) ist aber diskutabel, da die

langfristige Wirkung dieses Schwermetalls auf Mensch und

Umwelt schwerlich abzuschätzen ist.

Bei Bioziden (z.B.  Triclosan)  wird aufgrund des

Wirkmechanismus jedoch befürchtet, dass Bakterien

dagegen resistent werden können – ähnlich wie bei

Antibiotika.

Wo gibt es ein weiteres Entwicklungs- und

Anwendungspotenzial?

Die genannten Lösungen dienen bei medizintechnischen

Produkten dazu, die Ansiedlung potenziell gefährlicher

Mikroben auf der Oberfläche langfristig zu unterbinden,

die Verbreitung von Mikroben zu minimieren und können

so zu einer optimierten und professionellen medizinischen

Hygiene beitragen. Die  Herstellung von

maßgeschneiderten und anwendungsorientierten Edukten

und Formulierungen, und die Prüfung der antimikrobiellen,

bzw. bakteriostatischen Wirkung,  sowie die

maschinengerechte Verwendbarkeit der Materialien wird

zunehmend an Bedeutung gewinnen. Durch eine gezielte

Kombination von antimikrobiellen anorganisch-

organischen Wirkstoffkomplexen  erhält man zukünftig

Synergieeffekte, womit sich die Effizienz steigert.

Wir haben einige Erfahrung bei der

Wirksamkeitsbewertung von antimikrobiellen Verfahren

und auch der Validierung von Reinräumen (VDI-2083, DIN

EN ISO 14698). Hier kann man sehr gut - auch für

zukünftige Anwendungen - die Vorgehensweise adaptieren

und einteilen in Detektion, Quantifizierung, Vermeidung,

Verminderung und Beherrschung der Biokontamination.

Die antimikrobielle Wirksamkeit der verschiedenen

Formulierungen gegen relevante Mikroorganismen, u.a.

auch multi-resistente Erreger wie MRSA ( Methicillin-

resistenter Staphylococcus aureus) ist abhängig u.a. vom

Polymer, der antimikrobiell wirksamen Substanz, der

Nanoskalierung, dem Träger, der Konzentration, dem

umgebenden Medium und dem avisierten Einsatzzweck.
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